Workshop 2: „Fortbildung von Mitarbeiter/innen

in Produktionsschulen als Instrument der Professionalisierung

pädagogischer Arbeit“

Input:

Tobias Schmidt Berufsbildende Schule für Hör- und

Sprachgeschädigte Leipzig;

Moderation:

Arne Meisel, Produktionsschule Leipzig im BBW Leipzig
Damit PS die komplexen Anforderungen, die an sie gestellt werden, erfolgreich bewältigen können, benötigen sie fachlich qualifiziertes und in der Förderung bzw. Qualifizierung von Jugendlichen und jungen Menschen erfahrenes Personal. 

Die Fachkräfte einer PS in Deutschland kommen in der Regel aus verschiedenen Berufen: Es sind Handwerker - im weitesten Sinne (mit Meisterqualifikation, mit Ausbildungsberechtigung, Gesellen), Ausbilder, Berufsschullehrer und Fachpraxislehrer, Lehrer für allgemein bildende Schulen, Sozialpädagogen und Sozialarbeiter, Ingenieure, Mitarbeiter mit „Patchwork-Biografien“, häufig mit Doppel- oder Mehrfachqualifikationen (z.B. handwerkliche Ausbildung und Pädagogikstudium, kaufmännische Ausbildung und handwerkliche Meisterqualifikation oder mehrere Facharbeiterqualifikationen). Da bisher keine verbindlichen Standards bzw. Professionsmerkmale für Fachkräfte an Produktionsschulen bestehen, ist aus drei Gründen eine systematische Fort- und Weiterbildung der Fachkräfte an Produktionsschulen geboten:
· ein einheitliches Konzept stellt einen Meilenstein auf dem Weg zu Qualitätsstandards und ‑sicherung in der Arbeit der immer zahlreicheren PS in Deutschland dar;

· bundesweit gibt es bereits unterschiedlichste Weiterbildungsangebote, deren Bündelung und Einbindung in eine standardisierte Qualifizierung erhebliche Synergien bringen würden;

· die Fachkräfte - und hier insbesondere die Werkstattpädagogen - sind entscheidend für das Gelingen der pädagogischen Arbeit in der Produktionsschule; sie gilt es in ihrer engagierten Arbeit durch Professionalisierung zu stärken, ihren reichen Fundus an intuitivem (Praxis-) Wissen anzureichern und sie „fit“ zu machen für die Anforderungen ihrer produktionsschulspezifischen Arbeit.

Im Rahmen des Workshops wurde ein Projektvorschlag vorgestellt, diskutiert und bearbeitet, welcher diesen Bedarf einer systematischen Fort- und Weiterbildung aufgreift und folgende Punkte beinhaltet:

· Entwicklung und inhaltliche Untersetzung eines Konzeptes für eine 220-stündige produktions-schulpädagogische Zusatzqualifikation bestehend aus obligatorischen und wahlobligatorischen Modulen

· mit bundesweit einheitlichem Anerkennungsverfahren u. produktionsschulübergreifendem Abschluss

· Entwicklung, Erprobung und Evaluation der obligatorischen, durch den BV organisierten

Qualifizierungsmodule

· Bündelung aller von einzelnen PS intern und extern organisierten Weiterbildungsangebote für den wahlobligatorischen Modulbereich inkl. Zuordnung zum jeweiligen Leitthema

· Veröffentlichung der Angebote in einem Online-Weiterbildungskatalog

· Prüfung und ggf. Anerkennung externer Angebote im wahlobligatorischen Bereich

Die 220-stündige produktionsschulpädagogische Zusatzqualifikation soll sich aus folgenden 5 Leitthemen mit festgelegtem Stundenbudget zusammensetzen, deren konkrete Inhalte und zeitliche Organisation entsprechend den Rahmenbedingungen teilweise durch die einzelnen PS gestaltet werden können:

1. Selbstbestimmung und Teilhabe (40 Stunden)

2. Lernort „Produktionsschule“ (60 Stunden)

3. Methodik und Didaktik (60 Stunden)

4. Organisations- und Qualitätsentwicklung (20 Stunden)

5. Einrichtungsbezogene und individuelle Schwerpunkte (40 Stunden)

